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Bormwort, 


Motto: De Dbwm dn 
Die Wahrheit und (dann erſt) den Frieden liebet. 


Secharja 8. 19. 


Gegenwärtige Schrift it ſchon ſeit circa drei Monaten 
zur Orientirung der öffentlichen Meinung verfaßt, jedoch iſt 
deren Publication während des ungariſchen Landtages aus 
mannigfachen Gründen zurückgehalten. Jetzt, wo die Eman— 
cipationsfrage in Ungarn mit dem Landtage ſelbſt auf un— 
beſtimmte Zeiten aufgehört hat eine Tagesfrage zu ſein, 
kann man dieſelbe um ſo ruhiger ventiliren, und kaltblütig 
unterſuchen, welchen Führern dieſe nichtsdeſtoweniger nach 
wie vor brennende Frage überantwortet werden dürfe. Der 
Verfaſſer glaubte in den folgenden Zeilen allen Wahrheits— 
liebenden einen Dienſt zu erweiſen, und kümmert ſich nicht 
um das Geſchrei, welches aus dem gegneriſchen Lager, deren 
Stimmführer in Ungarn gerade die beiden beſprochenen 
Perſonen durch ihre Organe find, über Böswilligkeit ꝛc. er: 


hoben werden wird. Facta loquentur. — Nur die eine 
1 * 
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Bemerkung ſei hier geſtattet, daß wir trotz des zu erwarten: 
den vermeintlichen Vorwurfes eines Chillul Haſchem die 
Herausgabe nicht unterlaſſen, indem wir davon ausgingen, 
daß die Aufdeckung und Klärung der Wahrheit vor der ſich 
auch das Judenthum nicht zu ſcheuen hat, durchaus kein 
Ch. H., daß vielmehr Züge von Charakterloſigkeit, wie ſie 
eben gegenwärtige Schrift behandelt, verabſcheuungswürdiger 
Chillul Haſchem ſeien. | 


Die Peſther Ifraefitifche Deputirtenverſammlung im 
Jahr 1861 und ihre Leiter. 


In zwei große Lager iſt die europäiſche Judenheit ge— 
ſpalten; der Kampf iſt heftig und muß es ſein, denn es handelt 
ſich um die höchſte Idee, eine Idee, die, wie keine andere, den 
ganzen Menſchen erfüllen, erziehen und beſtimmen muß. — 
So wie es nun auf jedem Gebiete des Geiſtes eine ſynthetiſche 
und eine analytiſche Beweisführung, eine die a priori und eine 
andere die a posteriori geführt wird, gibt, ſo ſind auch hier die 
Argumentationen doppelter Natur, entweder doktorinel-philoſo— 
phiſch hinauf, oder empiriſch aus den Conſequenzen, auf deren 
Motive, ihre Wahrheit, ihre Berechtigung, ihre Lebensfähigkeit 
zurück zu demonſtriren. Auf keinem Gebiete des menſchlichen 
Erkennens aber ſteht letztere praktiſche Schlußfolgerung ſo ſehr 
über dem rein intellektuellen Aufbau, wie auf dem religiöſen, 
wenn es nehmlich wahr iſt, und Niemand wird wohl dies leugnen, 
daß die Hauptaufgabe der Religion darin beſteht, das menſch— 
liche Leben in die Hand zu nehmen, den Sklaven der thieri— 
ſchen Luſt, den verthierten Spielball der wildeſten Leidenſchaft, 
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das blinde Opfer des bodenloſeſten, rückſichtsloſeſten Egoismus, 
zum mächtigen Herrn ſeiner Triebe, zum kräftigen Zügler ſeines 
Sinnenreizes und zum ſelbſtbewußten Gebieter ſeiner Zu- und 
Abneigung, kurz aus dem, Sohne der Wildniß den Menſchen 
in ganzer voller Bedeutung zu machen. Es kann daher die 
Vorzüglichkeit der Parthei weit mehr an den Früchten als an 
den Waffen des Kampfes erkaunt werden, und es iſt demjenigen, 
welchem die Wahrheit kein leeres Wort iſt, Bedürfniß, von Zeit 
zu Zeit Rückſchau zu halten, in wie weit denn Moral und Sitte 
überhaupt, und insbeſondere die öffentliche, auf der einen oder 
andern Seite in poſitiver oder negativer, für den denken— 
den Menſchen gleich lehrreicher Weiſe produktiv vorgeſchritten iſt. 
Ganz beſonders aber iſt es ihm dann Bedürfniß, wenn ein ver— 
einzeltes Faktum allgemeiner Natur als unum pro multis gar 
Manches zu denken gibt. — Dieſe Betrachtungen haben folgende 
Arbeit hervorgerufen, welche ſich mit dem, offenbar mit hege— 
moniſtiſcher Tendenz verſuchten, aber allerdings durch das Nicht— 
erſcheinen, rsp. Ablehnen des größten Theiles der Eingeladenen 
ſchiffbrüchig gewordenen, Unternehmen des Peſther Gemeindevor— 
ſtandes, aber nicht ſo ſehr mit dem letztern, als mit den eigent— 
lichen Leitern dieſer Verſammlung, mit den Matadoren dieſer 
Notabeln, beſchäftigen will. Wir wollen, um weder befangen 
zu ſein, noch für vorurtheilsvoll gehalten zu werden, uns immer 
an Data halten, größtentheils dieſe mit einigen nicht zu umgehen— 
den Betrachtungen geben; glauben uns aber gegen Ende geſtatten 


zu dürfen, einige Concluſionen auf die Zuſtände von Gemeinden 
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zu ziehen, welche mehr oder weniger mit der Handthierung der 
beiden Haupthelden unſerer Arbeit zuſammenhängen. 

Am 20. März v. J. hatte der Peſther Gemeindevorſtand 
an einzelne ungarische Gemeinden Cirkulare“) des Juhalts er⸗ 
gehen laſſen, Abgeordnete nach dort zur Theilnahme an einer 
Verſammlung zu ſenden, welche den Zweck haben ſolle, darüber 
zu berathen „mit welchen Maaßregeln man ſich gegen den am 
15. April zuſammentretenden ungariſchen Landtag verhalten ſolle, 
und welche Schritte geſchehen ſollen.“ *) Dieſer Aufforderung 


wurde von 20 „Comitaten“ +) und Freiſtädten entſprochen, 


*) Von Comitatsvertretung war darin keine Rede; ſo wurde z. B. 
von 5 bedeutenden Gemeinden des Oedenburger Comitates nur eine und 
zwar nur als ſolche eingeladen. Es war daher nur eine willkührliche 
Auswahl des genannten Vorſtandes unter der in jo wichtiger Angelegen— 
heit ſelbſtverſtändlich in gleicher Weiſe intereſſirten Geſammtzjudenheit 
Ungarns getroffen, wodurch von vorne herein die Berechtigung dieſer Rumpf— 
congregation zu ſo wichtigen Dingen vollſtändig in Frage geſtellt war. 

) Die Wahrheit verlangt hier zu regiſtriren, daß gleich das erſte 
Protokoll im Widerſpruche mit der Einladung ſteht; im letzteren nemlich 
werden Schritte vorausgeſetzt, und dazu waren die Deputirten delegirt; 
erſteres aber ſpricht davon, ob überhaupt Schritte geſchehen ſollen, welche 
auch die Verſammlung im richtigen Takte unterließ. Obgleich dieſes in 
der That unſere Sympathien hat, ſo muß doch dieſer Widerſpruch con— 
ſtatirt werden. P 

1) Nach der Anmerkung auf S. 2 find wir wohl zu einigem Zweifel 
darüber berechtigt, ob denn die im Protokolle jo genannten Comitats- 
Vertretungen wirklich ſolche, d. h. mit legaler Vollmacht ſämmtlicher, oder 
wenigſtens der meiſten Gemeinden des Comitates verſehen waren, oder 
ob die Betreffenden nur von einer Gemeinde aus dem Comitate deputirt 


25 Comitate und viele Freiſtädte waren nicht vertreten, ein 
Umſtand, der doch auch ſelbſt Herrn Löw (B. Ch. Nr. 18) nicht 
ganz gleichgültig iſt. Nachdem in erſter Sitzung am 16. April 
die Verification der Vollmachten, Wahl des Präſidiums ꝛc. 
erledigt, wird noch die Oeffentlichkeit und Sprachenfrage beſprochen 
und die Sitzung ge ſchloſſen. In der zweiten am folgenden Tage 
abgehaltenen Sitzung wird die eigentliche summa sumarum, ob 
um Emancipation petitionirt werden ſoll, oder nicht, debattirt, 
und (laut Protokoll) einſtimmig der Beſchluß gefaßt, nicht 
zu petitloniren; mit welchem Beſchluſſe zugleich die Aufgabe der 
Verſammlung als erledigt erklärt wird. Nichts deſtoweniger folgt 
noch ein drittes und letztes, und zwar in gewiſſer Beziehung das 
wichtigſte, Protokoll, da es mit einer Chronique scandaleuse zu 
thun hat, aber nur verſtanden werden kann, wenn man die ge— 
heime Geſchichte dieſes merkwürdigen Kniffes kennt, die uns ein 
waren, was, wen die Verſammlung nicht überhaupt jo jämmerlich ver— 
pufft wäre, für die legale Rechtsverpflichtuug der Einzelnen doch immer 
etwas ausgemacht haben würde. Die betr. Protokollsredakteure haben 
es leider nicht der Mühe werth gehalten, uns, etwa bei Gelegenheit der 
Verification, mit einem Worte über dieſe Lappalie zu verſtändigen. Ja 
im Aufange und gegen Ende des zweiten Protokolles werden die Reprä— 
ſentanten Gemeinde repräſentanten genannt, woraus eben hervorgeht, daß 
nur Gemeinde vertretungen aus einzelnen Comitaten dort waren und 
daß eigentlich gar kein Comitat als ſolches vertreten war. Inwiefern das 
mit der den größten Theil des erſten Protokolles ausfüllenden „Comi— 
tats vertretung“ zuſammenſtimmt, das zu erläutern iſt nicht unſere Sache 


ſondern die des ehrenwerthen Präſidiums. Wir bedauern nur ſolch ein 
Verfahren gleich im Anfange aufdecken zu müſſen. 


ru 


ſehr glaubwürdiger Deputirter mitzutheilen die Freundlichkeit 
hatte. 

Herr Leo Holländer, Deputirter, Herr Präſes Oberrab. 
Dr. Meyſel und Herr Deputirter Oberrab. Leopold Löw 
aus Szegedin, prätendirten während der ganzen Verſammlung 
der Deputirten eine aus ihrer Mitte zu wählende, in Peſt ver— 
weilende, permanente Commiſſion für alle Eventualitäten in 
Emancipationsangelegenheiten niederzuſetzen; waren aber nicht ſo 
glücklich, dieſen Vorſchlag durchzubringen. Es mochte wohl die 
Verſammlung von der richtigen Vermuthung ausgehen, daß die 
auffallende Eintracht dieſer beiden Rabbinen, denen man gegen— 
ſeitige Collegialität durchaus nicht nachrühmen kann, ja von 
denen der eine den andern ſchon oft aufs Heftigſte in ſeinem 
Blatte angegriffen, daß die Einſtimmigteit dieſer Rabbinen in 
dieſem Punkte auf die Abſicht ſchließen laſſe, die Machtvollkom— 
menheit, falls, wie zu erwarten, einer oder der andere der beiden 
Antragsſteller unter den Delegirten ſein würde, zu allerlei reli— 
giöſen Reformbeſtrebungen, in welchen beide vollkommen 
einig ſind (nur daß der Eine aufrichtiger als der andere iſt,) 
zu benützen. Der Plan fiel alſo durch und zwar einſtimmig. — 
Es wurde nun, da ſich auf dieſem Wege keine Lorbeern erwer— 
ben ließen, und man ſich doch gerne bemerkbar machen wollte 
— ein anderes Diplomatenſtück in Scene geſetzt. Herr Depu— 
tirter Julius Holländer, Sohn des Saroſer Deputirten 
Herrn Leo Holländer, unterhandelte mit dem Herrn Grafen 


Eduard Karolyi ſchon ſeit Beginn der Zuſammenkunft der 
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Deputirten um eine mündliche Beſprechung in Emancipationsan— 
gelegenheit; und wenn es daher in dem weiter unten beſprochenen 
Leitartikel des Carmel Nr. 17 heißt, daß der Herr Graf die 
Zuſammenkunft gewünſcht hätte, ſo iſt dieß nicht ſo genau zu 
nehmen, vielmehr war es, wie erwähnt, nur die Gewährung 
eines Wunſches. Dieſe wahrheitsgetreue Rectification wird 
durch die weiter unten eitirte Erklärung des Herrn Grafen, 
wonach die Verſammlung, auf den Wunſch mehrerer angeſehener 
Israeliten ſtattfand, gerechtfertigt. Dieſe Unterhandlungen nun, 
obzwar den meiſten Deputirten bekannt, wurde vom Herrn 
Präſes mit dem Schleier des tiefſten Geheimniſſes bedeckt, und 
wurde weder von dieſem und dem Vicepräſes, — beide Theil— 
nehmer an dieſen Unterhandlungen, — der Verſammlung Mit— 
theilung gemacht ſes mußte wohl keiner Derſelben intelligent 
oder für ihren Zweck geeignet genug gefunden worden ſein, einer 
ſolchen Berathung beizuwohnen!], noch vom Herrn Präſes in ſeiner 
Eigenſchaft als Oberrabb. der Peſther Gemeinde dem dortigen 
Vorſtande auch nur ein Sterbenswörtchen geſagt, vielmehr wurde 
jede Aeußerung ſorgfältig vermieden. Die in der That für die 
höchſten Intereſſen der 400,000 Israeliten Ungarns würdig 
gefundenen Unterhändler waren der Herr Präſes, der Vicepräſes 
und deſſen Sohn, und wahrſcheinlich als Lückenbüßer, L. Adler 
aus Eperies, Dr. Joſeph Ligetti aus Weiſſenburg und Johann 
Fiſcher aus Papa *). Dieſe Berathung über das WEHT und 


Von den beiden Letzteren iſt uns nur bekannt, daß erſterer, der 
Deputirte der neologen Partei in Stuhlweißenburg, a la Eiſenmenger 
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Wehe von 400,000 Glaubensgenoſſen fand nun beim Herrn 
Grafen wirklich ſtatt, und zwar unmittelbar nachdem die be— 
treffenden Herren, und der Herr Präſes und Oberrabb. Dr. W. 
A. Meyſel an der Spitze, den Sitzungsſaal verlaſſen hatten, 
indem einſtimmig beſchloſſen wurde, nicht zu petitioniren; 
ja nachdem der hochwürdige Herr Präſes mit eigenem Munde 
den einſtimmigen Beſchluß des Nichtpetitionirens verkündet. — 
Magyar Sajto nun allarmirte Tags darauf alle Welt, am 
Meiſten aber wohl den unglückſeliger Weiſe betheiligten Präſes 
und Oberrabb. “) durch folgende Artikel: „Der Graf erklärte, 
daß die große Majorität der Deputirten jedenfalls zur Emanci— 
pation ſtimmen werden, aber damit der Geſetzgebungskörper 
Jenen gegenüber, welche dieſe freiſinnige Maßregel noch für 
vorzeitig halten, ſo wie der Reaction gegenüber, welche die 


Nekom Leenenu jüngft in höhniſch ſein ſollender Weiſe ins Ungariſche 
überſetzt; letzterer mit zwei andern Gleichgeſinnten, von denen bereits 
einer, vielleicht aus Gewiſſensbiſſen, in den Donaufluthen ſeinem Leben 
ein Ende gemacht, dem in Papa damals aufgenommenen Mattersdorfer, 
jetzt Krakauer, Rabbiner durch Drohungen die Ueberſiedlung dorthin 
verleidete. 

Um der Wahrheit die Ehre zu geben, ſei hier bemerkt, daß zwar 
Herr Oberrabbi Löw auch dort war, aber nicht aus freiwilligem Ent— 
ſchluſſe; er muß wohl vom Herrn Präſes auch noch nicht ſo ganz reprä— 
ſentationsfähig zu ſolcher Konferenz gefunden worden ſein, wie eben die 
Lückenbüßer; oder derſelbe hat es vielleicht im beſſern Tacte refüſirt, zu 
ſolchem Acte die Initiative zu ergreifen. Derſelbe wurde vielmehr, nach— 
dem die ehrenwerthe Geſellſchaft bereits verſammelt, auf den Wunſch des 
Herrn Grafen herbeigerufen. 


Be 


Emancipation der Juden als Mittel zur Beförderung ihrer 
antinationalen Zwecke benützen könnte, endlich der mit dieſer 
zeitgemäßen Neuerung unzufriedenen Menge gegenüber eine Waffe 
in der Hand habe, iſt es nothwendig, daß die jüdiſche Intelligenz 
Mittel und Wege ausfindig mache, welche alle gegen die Eman— 
civation auftauchenden Schwierigkeiten und alle damit extra ver: 
bundenen und unangenehmen Folgen zu beſeitigen im Stande 
ſeien. Als Kern der hierauf geäußerten vielerlei Anſichten ergab 
ſich Folgendes. Der ungariſche geſetzgebende Körper werde die 
Emancipation ſämmtlicher Juden namentlich der Intelligenz des 
Grundbeſitzes und der Handwerkinduſtrie ausſprechen; hinſichtlich 
jener Klaſſe der Juden aber, welche nicht zu den erwähnten drei 
Kategorien gehören, werde eine gewiſſe Friſt verlangt werden, 
binnen welcher ſie durch den Einfluß der jüdiſchen Intelligenz 
ich der Nation jo weit anſchmiegen würden, daß fie des vollen 
und unbedingten Genuſſes der politiſchen Rechte theilhaftig werden 
könnte. Die ungariſche jüdiſche Intelligenz erkennt es für ihre 
Aufgabe und Pflicht, für geeignete Mittel zu ſorgen, daß nach 
Verlauf der anzuberaumenden Friſt die bis dahin in Ausübung 
der politiſchen Rechte beſchränkten Juden vollkommen gleichbe— 
rechtigt werden können. Solche ſind 1) die Beſchränkung 
der Einwanderung derart, daß nur ſolche das Incolat erhalten, 
die ein Vermögen von einem gewiſſen Betrag z. B. 10,000 fl. 
mitbringen, die diplomirt ſind, oder ſelbſtſtändig ein Handwerk 
betreiben. 2) Verbot des Ankaufs der kleinen ehemaligen Unter— 
thansgründe; Aneiferung durch Wort, That und Beiſpiel, daß 
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die Juden in Kleidung und Sprache den Ungarn gleich ſeien, 
und mit ihnen „aus einer Schüſſel eſſen.“ Es wurde noch die 
Errichtung eines allgemeinen Bildungsvereines für das ganze 
Land in Vorſchlag gebracht, welcher in gleicher Richtung mit den 
freiſinnigen Inſtitutionen des Vaterlandes vorwärtsſchreitend, die 
Amalgamirung unſerer jüdiſchen Compatrioten befördern. Als 
Haupthebel der wünſchenswerthen Vereinigung wurde die Civil— 
ehe bezeichnet, die ganz gewiß einzuführen wäre. Meyſel, 
der Peſther Oberrabbi, wird in einer Berathung mit ſeinen 
Glaubensgenoſſen die berührten Garantiepunkte ausarbeiten und 
dem Grafen übergeben.“ 

Ordnen wir uns vor Allem dieſen wichtigen Stoff; die 
Wahrhaftigkeit der Relation — (welche wir in der That trotz 
allem Geſchrei der durch die „heißblütige Vorſchnelle“ (Meyſel 
im Carmel Nr. 17.) verblüfften Betheiligten jedenfalls, dem 
Inhalte nach, weiter unten unzweifelhaft zu beweiſen gedenken) — 
einmal vorausgeſetzt, ſo war der Verlauf jener Unterhandlung 
folgender: 5 

a) der edle, humane Herr Graf Kärolyi hat die Einge— 
ladenen um die Mittel und Wege der jüdiſchen Intelligenz 
gefragt, die Schwierigkeiten und etwaigen unangenehmen Folgen 
der Emancipation zu vermeiden, ohne von einer Partial-Eman— 
eipation, oder von irgend einer Preſſion zu ſprechen. Der Typus 
einer edlen, humanen Seele. 

„Hierauf“ wurden viele Anſichten geäußert (alſo von 


den Gefragten) deren Kern im Folgenden beſtand. 
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b) Univerſelle, doch der Zeit nach verſchieden eintretende, 
Emanzipation, zuerſt für Intelligenz, Grundbeſitz, Handwerker, 
dann für die Uebrigen nach Verhältniß ihrer durch die jüdiſche 
Intelligenz beförderten Amalgamirung mit den chriſtlichen Mit— 
bürgern. 

c) Die jüdiſche Intelligenz empfiehlt folgende Maaß 
regeln zur Abwendung unangenehmer Folgen: 1) Beſchränkung 
durch pecuniäre Anforderungen an den Koloniſten. 2) Verbot 
des Ankaufs gewiſſer Parzellen. 3) Nationaltracht und Sprache, 
4) Mit ihren chriſtlichen Mitbürgern „aus einer Schüſſel zu 
eſſen.“ 5) Einen allgemeinen Bildungsverein zu obigen Zwecken. 
6) Die Zivilehe. 

d) Der Oberrabbi Meiſel wird in einer Be⸗ 
rathung mit ſeinen Glaubensgenoſſen die berührten 
Garantiepunkte ausarbeiten und dem Grafen ſchrift— 
lich übergeben. 

Dieſer vielleicht beiſpielloſe Hohn, geſchleudert von einem 
paſtoralſtolzen Rabbinen gegen 400,000 ſeiner Glaubensgenoſſen 
hat denn doch das Urtheil gefunden, das er verdiente. Wir 
werden hier von den ungetheilten Verurtheilungen der öffentlichen 
Meinung nur 2 ausziehen: einen Proteſt der ungariſchen Cor— 
reſpondenz und der Magy: Israelita. Der Schluß des erſt ge— 
nannten Artikels lautet (Peſter Lloyd, Abendblatt Nr. 90.) „Auch 
die jüdiſchen Ungarn haben eine pragmatiſche Sanktion, es iſt 
die mit der Menſchheit geſchloſſene, von allen civiliſirten Völkern 


anerkannte, von dem Zeitgeiſt geheiligte; auch die jüdiſchen Ungarn 
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haben ein hiſtoriſches Recht, das älter und heiliger, als irgend 
ein anderes iſt, es iſt das von Gott verliehene Menſchenrecht. 
Und darum werden auch die jüdiſchen Ungarn von dieſem ihrem 
Rechte kein Haarbreit laſſen, denn thäten ſie es, ſo wären ſie 
nicht würdig, Glieder jener edlen ungariſchen Nation zu ſein, aus 
deren entfeſſelter Bruſt ſeit Monden der tauſendfache Ruf erſchallt, 
daß nur jenes Volk als eine wahre Stütze des Vaterlandes gelten 
kann, das in der Vertheidigung ſeiner Rechte unerſchütterlich iſt.“ — 
Auch ein größerer Artikel aus dem Magyar Israelita möge nun 
hier folgen. 

„Wie es der Verfaſſer dieſes Artikels in der Anmerkung 
ſelbſt ausſpricht, iſt der Hauptzweck des Artikels der, daß Herr 
Graf Kärolyi ſich öffentlich über das äußern möge, was 
ſolchen Effect gemacht und in dem M. S. erſchienenen Artikel 
vielleicht wahr wäre. Die „M. Z.“ geht in die halbe Welt, 
und die durch ihre für uns nicht eben durch ſympatiſche Aeußerun— 
gen auffallenden Wiener und andere ausländiſchen Blätter werden 
ſich beeilen, die Thatſache fürchterlich auszuſchreien, und den 
Barbarismus der Ungarn ſo wie ihren Judenhaß aufs neue 
glänzend zu beweiſen — eben aus dem gebrachten Artikel. 

Auch wir weiſen mit Indignation die Unterhandlung über 
die heilig unverjährbaren und unleugbaren — wenigſtens mit 
Wahrheit nicht zu leugnenden, Menſchenrechte zurück, indeſſen 
dagegen proteſtiren wir im Namen der jüdiſchen Ungarn, daß 
man den Grafen Karolyi für dieſe Thatſache anders als ſchwach 


nennen könne, oder daß der Graf, welcher ſeine ungariſche Auf— 
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richtigkeit, ſeinen unbedingten Liberalismus, feinen reinen Patrio— 
tismus mehrmals und ſelbſt damals bewieſen, als dies noch mit 
Gefahr verbunden war — mit diplomatiſcher Aalglätte 
diejenigen anführen wolle, welche wegen ihrer Vaterlandsliebe, wenn 
nicht mehr, doch ſo viel gelitten, als welcher chriſtliche Ungar 
immer. 

Wir proteſtiren, weil Graf Eduard Kar olyi ein Ungar, 
wir proteſtiren, weil Graf Eduard Kärolyi ein edler 
Ungar, wir proteſtiren, weil Graf Eduard Käͤrolyi ein 
liberaler edler Ungar iſt. Ein Ungar aber, ein edler 
Ungar, ein freiſinniger edler Ungar pflegte nie zu 
locken, zu prellen, in keinem Falle zu betrügen, zu 
betrügen aber — das könnte er gar nicht, und dann, find 
wir doch jetzt im Frühlinge des Jahres 18612! . . .. Der 
Hauptgrund dieſes Scandals iſt alſo ganz anderswo zu ſuchen, 

Als noch blos gerüchtsweiſe die Sache der jüdiſchen Con— 
ferenz zirkulirte, verwahrten wir uns ſchon dagegen, für den Fall 
als ſie eine Emanzipations-Petitionirung beabſichtigte. Wir ſprachen 
es aus, daß es eine Beleidigung wäre, ſowohl für die chriſtlichen 
als die jüdiſchen Ungarn, beſonders aber rückſichtlich der ver— 
ſammelten Landesväter; und ſiehe, die Conferenz hat, wenn ſie 
ſchon abgehalten wurde, ſich wenigſtens entſchieden dahin erklärt, 
daß man keine Petition brauche; doch übertriebener Eifer 
und Ruhmſucht haben es dahin gebracht, daß, was in Gemein— 
chaft nicht geſchah, privatim verſucht wurde; was nun den ſchönen 


Erfolg zum Lohne hat, daß das ganze Judenthum compromittirt 
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wenn nicht der gute Wille, doch jedenfalls die gute Meinung 
eines freigeſinnten Magnaten auf das Judenthum vernichtet, das 
Magyarenthum von einem Theile der in- und ausländiſchen Preſſe 
beleidigt iſt! Wir erachten es daher für nothwendig, hiermit im 
Namen des ganzen iſraelitiſchen Magyarenthums zu proteſtiren 
gegen den übertriebenen Eifer Einzelner, und gegen alle durch 
die Scandalſucht Einiger etwa provozirte nicht mit Ueberein— 
ſtimmung des ganzen Judenthums gemachten Schritte; und wir 
wälzen die ſtrenge Verantwortlichkeit für das bisher Geſchehene 
von dem ganzen Judenthum auf jene Einzelne zurück, welche in 
dieſer beklagenswerthen Angelegenheit nach Privatanſicht ver— 
handelt haben „Zilahy S. Pal.“ 

Solche allſeitige Entrüſtung mußte dem um jeden Preis 
reformiſtiſchen Prälaten doch ein bischen unangenehm werden, 
und er hielt es für nothwendig, das corpus delieti zu demen— 
tiren. Wie das geſchah, iſt zu erſehen aus 2 Nummern im 
Carmel, nämlich Nr. 16 u. 17. In erſterer Nr. iſt in einer 
Anmerkung gelegentlich eines Aufſatzes über Emanzipation en 
bloc oder partiell des M. S. bezüglich ſeiner Nachricht von der 
obigen Debatte über partielle Emanzipation ein Schrei der ge— 
rechten Entrüſtung aller iſraelitiſchen Gemeinden Ungarns adviſirt. 
Wenn es wahr wäre, was im M. S. ſtehe, wovon der Notator 
mit dieſer Nachricht über die partielle Emanzipation „noch nicht 
alles“ dieſes Aufſatzes angekündigt habe. Glücklicherweiſe ſeien 
aber die Nachrichten im M. S. „völlig entſtellt.“ — Wir geſtehen, 


daß uns eine eiſigere Kälte, ein kühlerer Gleichmuth in Dingen, 
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die Einem das Blut in's Geſicht treiben ſollten, ſehr ſelten vor: 
gekommen iſt — und daß ſelbſt unſerer geringen Fertigkeit, 
zwiſchen den Zeilen zu leſen, die geſchraubte Anmerkung die 
Daten ſo gut wie beſtätigt hat, mit der ganzen vollen Ver— 
antwortung des Herrn Herausgebers Oberrabbi Dr. W. A. 
Meiſel. Alſo nur die partiale Emanzipation, und vorzugsweiſe 
dieſe iſt im Stande, einen Schrei der Entrüſtung, und das 
gerechte Verdammungsurtheil der geſammten jüdiſchen Welt zu 
erregen. Nur dieſe? Und der Schacher mit den Speiſegeſetzen 
nicht? und die angetragene Beſchränkung des Beſitzrechtes nicht? 
und die vorgeſchlagene Beſchränkung des Einwanderungsrechtes 
nicht? Und dieſe ganze aufgedrängte, einſchleicheriſche Beeinfluſſung 
eines Landtags-Deputirten, ohne dazu Mandat und Auftrag von 
Gemeinden zu haben, dieſes ganze Marken und Feilſchen, um 
dasjenige, was man ſo eben in feierlicher Verſammlung als gutes 
Recht ze. mit den ſchönſten Phraſen auspoſaunt, alles dies nicht? 
und dies eine, die partielle Emanzipation ſei noch nicht alles, 
dieſes bittere „noch nicht alles“ ſelbſt nicht? „Noch nicht alles“ 
nein — noch gar nichts jenes ſchmählichen Verrathes an Glauben 
und Ehre unſrer Glaubensgenoſſen iſt es. Möge man uns 
Naturaliſations-Vorſchriften machen, wie Preußen den Ifraeliten 
im Großherzogthum Poſen lange Zeit gethan. Es wird uns 
dies wie jenen unendlich drückend ſein, aber es wäre erträglich. 
Was aber will das dagegen jagen, daß ein Staat an die Emanzi— 
pation die Bedingung knüpft, daß wir mit Nichtiſraeliten „aus 


einer Schüſſel eſſen.“ Und nun, o traurige Ironie, die That— 
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ſachen der Conferenz ſind nicht etwa „erlogen“ von a bis 3 
durch und durch „lügneriſch,“ nein, ſie ſind nur „entſtellt.“ Alſo 
iſt doch ein Stückchen Wahrheit daran, daß Herr Dr. W. A. 
Meiſel übernommen, mit ſeinen Glaubensgenoſſen (d. h. der 
Peſther Gemeinde, zu andern hat derſelbe, Gott ſei Dank, gar 
kein Verhältniß, ſolche ſchimpfliche Emanzipations- Bedingungen 
zu berathen, ſie auszuarbeiten, und dem Herrn Grafen zu über— 
geben! Wie viel oder wie wenig wahr daran iſt, iſt hierbei 
gleichgiltig, und es handelt ſich hier nur um das Princip, 
und wir behaupten es hoch und theuer, trotz aller publiciſtiſchen 
Winkelzüge, wir behaupten gerade auf Grund dieſer Redaktions- 
Bemerkung eines von Herrn Dr. W. A. Meiſel, Oberrabbiner 
in Peſth herausgegebenen Blattes, daß die Thatſachen im M. S. 
im Ganzen genommen wahr ſind, und, wie geſagt, nur hierauf 
kömmt es an. — Wenn das nicht wäre, warum hat nicht 
ſofort der Herr Oberrabbiner die Spalten ſeines eigenen Blattes 
dazu benützt, rund heraus zu jagen: es iſt nicht wahr, daß 
wir irgend einen Schacher für die Emanzipation angetragen; 
es i ſt nicht wahr, daß wir in Coloniſationsbeſchränkungen uns 
gemiſcht, welche nur Sache eines Miniſters des Innern wäre; 
es iſt nicht wahr, daß wir die Befähigung irgend eines unſerer 
Glaubensbrüder, welcher Beſchäftigung immer er auch ſein möge, 
limitirt hätten. Es iſt insbeſondere endlich nicht wahr, 
daß ich ſolche Schmach zu verhandeln übernommen. So, ſo mußte 
der Herr Oberrabbiner ſprechen, ſtatt deſſen ließ er aber Herr 


Joſef Beermann eine kühle Reflexion anſtellen, wo die That— 
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ſachen nur „entſtellt“ erſcheinen, es iſt alfe wahr, daß Herr 
Oberrabbiner Meiſel, nachdem er eben den Präſidenten- Mund 
mit dem Beſchluß des Nichtpetitionirens geſchloſſen, einer längſt 
vorher angebahnten Conferenz beiwohnte, in der er den wirklichen 
edlen Ausdrücken und höchſt wahren Grundſätzen des zweiten 
Protocolles geradezu ins Geſicht ſchlug. — Ja richtig, 8 Tage 
ſpäter am 26. April erſchien wieder ein Blatt, denn es war 
Freitag, und diesmal erſchien Nr. 17. Der Leitartikel (Leidartitel), 
unterfertigt vom Herrn Oberrabbiner ſelbſt, ſoll „verſöhnen,“ 
denn der Carmel (nämlich der zu Grabe getragene) wollte ja 
auch verſöhnen. Nun ſehen wir zu, wie er uns verſöhnen kann. — 
Herr Oberrabbiner beklagt ſich über die Indiscretion der Publi— 
ciſtik rückſichtlich jener Conferenz; ja wir bedauern ſehr, daß 
auch ein Oberrabbiner von Peſth vor der Oeffentlichkeit keine 
Ruhe hat, das geht aber einmal nicht anders, das wird nicht 
eher beſſer gehn, als wenn Sie einmal jüdiſch-ungariſcher Episcopus 
geworden ſind, (was übrigens gute Wege hat), und Sie durch 
Bannbullen ꝛc. die Lektüre, ja die Druckpreſſe ihrer Schafheerde 
am Leitſeil führen. Fürs Erſte gehts einmal nicht anders. „Dem 
Herrn Grafen werden bei ſeiner Initiative unlautere Motive 
untergeſchoben;“ entſchuldigen Sie, Herr Dr., der Herr Graf ſpricht, 
wie eben erwähnt, von einer Aufforderung, alſo von keiner 
Initiative; „ſie (die Weiſe und Form der Oeffentlichkeit) 
entſtellten den Verlauf und den Thatbeſtand, provozirten vorſchnelle 
Aburtheilungen der Theilnehmer an der Conferenz, Ausfälle 
gegen Ehre und Würde in der liebeloſeſten Weiſe, in rückſichts— 
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loſer Ueberſtürzung, und könnten ohne gründliche und wahrheits— 
getreue Berichtigung der Emanzipationsangelegenheit, zu deren 
Förderung der Herr Graf Kärolyi feſt entſchloſſen war, und 
die geeigneten Hebel in Anwendung gebracht, für die wir 
glühen und erſterben, weſentliche Hemmniſſe und Störungen 
bereiten.“ 

Ich habe hier unter vielem Andern der Kürze halber nur 
die Bemerkung zu machen, daß es höchſt lächerlich erſcheint, von 
Ausfällen gegen Ehre und Würde, von liebloſer Weiſe, rück— 
ſichtsloſer Ueberſtürzung bei einer jo hochwichtigen Angelegenheit 
zu ſprechen, wo das liebe „Ich“, und ſei es auch das eines an— 
gehenden jüdiſchen Episcopus, in gar keinem Verhältniſſe zu dem 
ſchmählichen Verrathe ſteht; die Oeffentlichkeit hat das volle 
Recht, und man muß es ihr im vorliegenden Falle ganz beſon— 
ders Dank wiſſen, daß ſie eine Thatſache (ſiehe oben) an das 
Tageslicht gefördert, die, länger im Geheimen herumſchleichend, 
von denen, die ſich unbefugter Weiſe, wo 400,000 Seelen be 
theiligt ſind, als Rathgeber inſinuiren, zum unwiederbringlichen 
Verrathe fortgeſponnen worden wäre. Hier kann man nicht 
genug überſtürzen, die Schmach muß an den Tag, und zwar ſo 
früh, als irgend möglich; je früher, deſto beſſer. Eigenthümlich 
aber iſt es, und ich muß geſtehen, daß es gerade keinen Beweis 
eines männlichen Charakters bietet, daß der Leitartikel des Herrn 
Oberrabb. ſich ausſchließlich mit dem Motiv einleitet, für den 
Herrn Grafen eine Lanze zu brechen. Und Ihrer Ehre, 
und der Ihrer Isr. Commilitonen ſind Sie gar nichts ſchuldig, 
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haben nach achttägigem Nachdenken ſelbſt nach der Redaftions- 
bemerkung gar nichts mehr zu bemerken, und der eigenen Ehre 
eines Oberrabb. einer Gemeinde, die nach zehntauſenden zählt, 
gar nichts von Rechtfertigung für nöthig erachtet! Sie ſind 
wirklich ein Muſter von Beſcheidenheit. — 

Der Leitartikel erzählt nun getreu das Factum; es wird 
hier wiederum mit dem Wunſche des Herrn Grafen begonnen, 
welcher bereits nach den eigenen Worten desſelben gewürdigt 
wurde. Hier endlich nun kommt eine diplomatiſche Wendung. — 
„In wie weit frühere Berührungen des Herrn J. Holländer 
mit dem Herrn Grafen hier anregend mitgewirkt hatten, wußten 
und wiſſen wir nicht“. — 

Nun, Herr Oberrabb., warum deſavouiren Sie Herrn 
Holländer, Ihren intimen Freund, auf den Sie die Induk— 
tion zurückführen? 

Herr Dr. Meiſel entſchuldigt ſich im Leitartikel weiter, 
er ſei durchaus nicht als Delegator einer Körperſchaft, ſondern rein 
privatim und perſönlich hingegangen. Sehr natürlich; denn der— 
ſelbe hat dieſes Unternehmen unter einer andern Form, d. h. 
hintenherum mit geſchloſſenem Viſir zu petitioniren, auch den— 
jenigen, die ihn einzig und allein hätten deligiren können, dem 
Peſther Gemeindevorſtande, ſehr ſorgſam verheimlicht. Alſo, Herr 
Dr. Meiſel ging als Privatmann hin.?) — 


Neugierige Frage: Ging Herr Dr. Meiſel in feinem Privat- 
anzuge, oder in ſeiner Amtstracht zur Conferenz? 


Warum aber, fragen wir, hat der Privatmann Dr. Meiſel 
Berathungen mit ſeinen Glaubensgenoſſen ꝛc. zugeſagt, was er 
offenbar nur als Präſes einer Deputirtenverſammlung oder als 
Oberrabbiner einer großen Cultusgemeinde thun könnte? Warum 
hat der Privatmann Dr. Meiſel wenige Minuten vorher es 
unter ſeiner Würde gehalten, ein Votum, das doch ebenfalls der 
Privatmann abgibt, auch nur einer legalen Petition abzugeben, 
da er ſofort ſogar „Geſchäfte in Religion und Naturaliſation“ 
zu machen gedachte. Warum? — Nun wir hätten noch einige 
Warum?, allein wir haben der Fragen ohne Antworten ſchon 
genug. — Herr Dr. Meiſel behauptet nun weiter, daß der 
Herr Graf im Entfernteſten nicht daran gedacht, bei Verſuchen 
und Einwirkungen jener Art das Gebiet des religiöſen Bekennt— 
niſſes ſeiner Uebungen und Satzungen, irgendwie beſchränkend 
berühren zu wollen; „die Frage, welche zu beantworten iſt, ſei 
dahin zu formuliren; was iſt zu thun, um die Vorurtheile, wie 
ſie noch ſo vielfach gegen Juden herrſchend ſind, zu beſeitigen 
und um die Juden ſchnell und ſicher, da, wo ſie noch hinter den 
Forderungen der Neuzeit zurück ſind, zur vollen Berückſichtigung 
derſelben zu bringen, und zwar in ihrem eigenen Intereſſe, wie 
in dem des geſammten Bürgerthums, ſeiner Gliederung und 
Ordnung? Auf dieſe Fragen eingehend ſind Vorſchläge der 
mannigfachſten Art, theils von den Anweſenden gemacht, theils 
in Ausſicht geſtellt worden. Auf Verhandlungen, bezüglich einer 
partiellen Emancipation ging Niemand von uns ein, und von 


der Ertheilung irgend eines Conclusés war ſchlechterdings keine 
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Rede unſerſeits. Mit dem Verſprechen, über den Gegenſtand, ſo 
weit er loyal und begründet iſt, nachzudenken, und ſeinetwegen 
mit der Intelligenz in unſeren Kreiſen in Rapport zu ſetzen, 
trennten wir uns“. 

Um die Richtigkeit dieſer Angaben zu beurtheilen, iſt es am 
Einfachſten, erſt den übrigen nur ſummariſch intereſſirenden Inhalt 
dieſes Artikels mitzutheilen. Dieſer nämlich enthält die Ver— 
öffentlichung eines an den Herrn Grafen gerichteten Briefes, in 
welchem ſich die Mitglieder ſeiner Verſammlung beklagen, durch 
die Angaben des M. S. compromittirt zu ſein, und den Herrn 
Grafen erſuchen, zu conſtatiren, daß nur über die Mittel 
berathen werden ſollte, die niedere Klaſſe zur Emancipation zu 
cultiviren und civiliſiren. Sofort habe der Herr Graf Anſtalten 
zur Beſprechung getroffen, und habe die M. S. und der Peſther 
Llyod die diesbezügliche Erklärung des Herrn Grafen vollſtändig 
zufriedengeſtellt, und es dürſte daher von Intereſſe ſein, dieſe 
hier zu copiren. Sie lautet: 

„Erſtaunt las ich in mehreren Blättern die irrige Mit— 
theilung, daß ich gelegentlich des bei mir am 17. d. M. auch 
auf den Wunſch mehrerer angeſehener Israeliten in Angelegenheit 
der Gleichberechtigung der Juden ſtattgehabten Ideenaustauſches 
erklärt hatte, daß die große Majorität der Deputirten ſich 
jedenfalls für die Emancipation ausſprechen werde; da ich hier— 
zu weder berufen, noch berechtigt war, ſo habe ich eine ſolche 
Erklärung weder gemacht, noch konnte ich ſie machen. Sowohl 
ich, der ich als Mitglied der jetzigen Legislatur mir in der 
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jüdischen Angelegenheit etwas Aufklärung verſchaffen wollte, als 
auch die anweſenden israelitiſchen Herren gaben blos unſere 
individuellen Anſichten und unmaßgeblichen Ideen, jedoch nur 
zur Orientirung ohne jede Schlußfolgerung von irgend welcher 
Tragweite kund, wie wir dies auch bei Gelegenheit der Zu— 
ſammenkunft gleich im Voraus gegenſeitig feſtgeſetzt hatten“. 
Durch dieſe Erklärung alſo iſt Herr Dr. Meiſel zufrieden 
geſtellt. Da alſo in dieſer Erklärung der Herr Graf nur be— 
hauptet, erſtens nicht geſagt zu haben, daß die große Majorität 
der Landtagsabgeordneten emancipationsfreundlich ſei, zweitens 
gelegentlich behauptet, daß die Conferenz wohl auch auf den 
Wunſch der Israeliten veranſtaltet, drittens die ſchmachvollen 
Anklagen des M. S., wodurch ſich die geheimen Conferenzräthe 
mit Recht ſehr compromittirt und vor dem ganzen In- und 
Auslande blosgeſtellt fühlen, ja um deren Deſavouirung fie 
vorzugsweiſe den Herrn Grafen gebeten, durchaus nicht geläugnet, 
vielmehr ſtillſchweigend zugegeben worden; und da, wie erwähnt, 
der Herr Dr. Meiſel und wahrſcheinlich auch die übrigen, 
(weil ſie zur Eruirung der Wahrheit keine weitern Schritte 
gethan) in dieſer Erklärung vollſtändig Satisfaction finden, ſo 
iſt jetzt durch eigenes Zugeſtändniß der Betreffenden klar wie der 
Tag, erſtens daß die Verſammlung nicht ſo improviſoriſch war, 
wie man andererſeits glauben machen will, zweitens was die 
Hauptſache iſt, die Thatſachen des M. S. ſind wahr, 
wenigſtens was die einzelnen Punkte betrifft, und wie ſchon oben 


erwähnt, ſind die weitern Details der einzelnen Punkte weniger 
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weſentlich; wahrſcheinlich aber iſt der ganze Artikel buchſtäblich 
wahrheitsgetreu. Ja, es iſt zwiſchen dem erſten und zweiten 
Artikel des M. S. durchaus kein Widerſpruch. 

Kehren wir nun nach dieſem zur Würdigung des oben 
angeführten Leitartikels nothwendigen Excurſe zu erſterem zurück. 
Daß bei jener Beſprechung von Beſchränkungen in religiöſen 
Satzungen keineswegs die Rede war, geht aus der vollſtändig 
beruhigenden Erklärung des Herrn Dr. Meiſel durchaus nicht 
hervor, vielmehr durch das Argumentum e- silentio, hier inner: 
lich verſtärkt durch die vorausgegangene dringende Bitte des 
Widerrufs, wohl das Gegentheil. 

Rückſichtlich der einen, angeblich allein ventilirten Frage: 
Was man zur Beſeitigung der Vorurtheile gegen Juden thun, 
und wie man die Israeliten, welche noch hinter den Anfor— 
derungen der Zeit zurückblieben, oder wie ſich der Herr Dr. 
Meiſel an den Herrn Grafen ausdrückt, „die niedere Klaſſe der 
Ungarn moſaiſchen Glaubens,“ thun könne, worüber viele Vor— 
ſchläge mannigfacher verſchiedener Art theils gemacht, theils in 
Ausſicht geſtellt ſind; ſo müſſen wir eben behaupten, daß dieſe 
Emancipation von den „Notablen“ in feigſter, verrätheriſchſter 
Weiſe beantwortet iſt. Die Emancipation der Juden wird nur 
dann eine Wahrheit werden, wenn an derſelben nach einem 
etwas draſtiſchen, dem Grafen Stadion in den Mund gelegten, 
Ausdrucke auch der niedrigſte „Knoblauchjude“ Theil hat; gegen 
Vorurtheile kann man nur mit entſchiedener Geſinnungstüchtigkeit, 


nicht mit Kriecherei und Schmeichelei ankämpfen. Folgendes 
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ungefähr hätten die Herren Notablen jagen ſollen: Es iſt ganz 
aus der Luft gegriffen, daß der Jude in Ungarn hinter den 
Forderungen der Neuzeit zurückbleibe; man vergleiche den Juden 
an allen Orten mit ſeinen Mitbürgern an Ort und Stelle, den 
Peſther mit einem Peſther im Allgemeinen, den Bewohner einer 
jämmerlichen Puszta mit ſeinem Nachbar, jo wird man finden, 
daß keiner derſelben rückſichtlich ſeines eigenen Culturzuſtandes, 
ſeiner Sorge für die Erziehung der Kinder, des Intereſſes für 
öffentliche Angelegenheiten ꝛc. den Vergleich zu ſcheuen hat; die 
ganze Prämiſſe müſſe entſchieden in Abrede geſtellt werden; und 
der edle, menſchenfreundliche Herr Graf hätte vielmehr bei ſeiner 
edlen Menſchenfreundlichkeit erſucht werden mögen, dieſer überall 
handgreiflichen Wahrheit an maaßgebender Stelle ſo viel als 
möglich Anerkennung zu verſchaffen. Dies war die einzige Antwort. 
„Vorſchläge mannigfachſter Art“ ſind Verrath an unſerem Rechte, 
und „in Ausſicht geſtellte,“ Fortſetzung dieſes Verrathes. Wir 
laſſen uns keine niedere Klaſſen interpoliren, und geſchähe dies 
auch von einem Oberrabbiner zu Peſth; wir ſind alle vor Gott 
und dem Geſetze gleich, und einer, der ein bischen mehr in die 
Bücher als der andere geſchaut, ſoll deshalb die Naſe nicht zu 
hoch tragen, ſoll uns nicht claſſificiren und meiſtern. Indem wir 
uns über dieſe ſchmähliche Geſchichte in einen immer größern 
Kummer hineinſchreiben, geht uns über die niedern Stände des 
Herrn Dr. plötzlich ein ganz neues Licht auf. Es fiel uns 
nämlich die vollſtändige Verſchmelzung mit der 


ungariſchen Nation (Protocolle S. 4. Z. 2.) ein, und 
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jetzt ſehen wir dieſe Ausdrücke unter einem ganz andern Lichte. 
Die Israeliten, die hinter „den Forderungen der Neuzeit“ zu— 
rückbleiben, und die niedern Stände, das ſind diejenigen, welche 
jene Verſchmelzung in antiker, jüdiſcher Weiſe verſtehn, nach 
welcher jeder Jude freudig Gut und Blut, Eigenthum und 
Leben dem Wohle des Staates opfert, der ihn ſchützt und in 
ſeine Menſchenrechte einſetzt; ſich aber nicht dazu entehrt, im 
Aufgeben ſeiner Religion nicht zu verſchmelzen, ſondern zu ver— 
ſchwinden. Jene alſo, welche noch immer kein Schweinefleiſch 
eſſen wollen, die ihren Magen noch „koſcher“ erhalten haben, 
ja die ſich ſogar in innern Zerwürfniſſen gegen Orgelſpielen und 
Paukenklang in der Synagoge ſträuben, dieſe will man wahr— 
ſcheinlich ſchon um des neuen, probaten Mittels moderner In— 
quiſition willen, bis ſie suecessive zur vermeintlichen Aufklärung 
kommen, warten laſſen. Wir aber ſagen Euch, daß wir, auch 
wenn Ihr dieſen Jeſuitenſtreich durchgeſetzt hättet, zwar tief be— 
kümmert über die Erbärmlichkeit unſerer neuen Feinde, aber doch 
heitern Gemüthes geduldet, und uns gefreut hätten, daß wir 
nicht — Ihr ſind. 

Doch verlaſſen wir jetzt den Privatmann und Publieiſten 
Dr. Meiſel, und folgen wir ihm zu guterletzt nach ſeinem 
amtlichen (?) Präſidentenſtuhl in dritter und letzter Sitzung. — 
Wer das Protokoll dieſer Sitzung etwas genauer lieſt, wird die 
Bemerkung nicht unterdrücken können, daß die Relationen in 
Nr. 13 ſehr kühler, die Antwort der Verſammlung jedoch 
wärmſter, belebendſter und geſinnungstüchtigſter Natur ſind. — 
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Daß letztere einen weit günſtigern Eindruck machen, als erſtere, 
das kommt daher, weil wieder ſo Manches zwiſchen den Zeilen 
geleſen werden muß. Die Sache verhält ſich ſo: Der Herr 
Präſes hatte vor der Sitzung in Abrede geſtellt, daß die in 
Rede ſtehenden Vorſchläge ihrerſeits angetragen worden ſeien. 
Aber ach! es wird ihm von Zeugen die Richtigkeit ſeines Ver— 
ſprechens, derartige Vorſchläge der Deputation vorzulegen, und 
die Antwort ſchriftlich mitzutheilen (und doch will der Herr 
Präſes nur als Privatmann hingegangen ſein!) vorgehalten. 
Was mußte ein Rabbiner in dieſem Momente erleben! Wie! 
hieß es von allen Seiten, wir ſollten die Emancipation für 
unſere Religion eintauſchen? mit unſerer Religion Schacher treiben? 
nicht ein Haar breit laſſen wir von ihr ab, und laſſen lieber die 
Emancipation zurück. Und nun gar, als der Unwille darüber 
losbrach, daß ein geiſtlicher Führer und Seelſorger das Verſprechen 
abgegeben, Religionsfragen wichtigſter Natur Laien zur Aeußerung 
vorzulegen. Und endlich dieſer theils ſtille, theils mit gerechter 
Entrüſtung gemachte Vorwurf, eine Verſammlung von der Ver— 
tretung eines großen Theiles Ungarns zu hintergehen, den ſo 
eben mit entſchiedenſter Wahrung des Rechtes, an welchem nicht 
gemarkt und gemäkelt werden ſollte, mit dem Beſchluſſe, nicht 
zu petitioniren, geſchloſſenen Mund ſofort mit Unterhandlungen zu 
öffnen, dies war die Scene, welcher Protokoll 3 ſeinen Ur— 
ſprung verdankt. Aus dieſem Protokolle heben wir nächſt dem 
wiederholten Widerſpruche des Herrn Leo Holländer mit der 


ſpätern Erklärung des Herrn Grafen über die Initative der 
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Verſammlung als beſonders weſentlich hervor, daß mit keiner 
einzigen Sylbe irgend eine andre der ſo ſchwer 
laſtenden Behauptungen des M. S., als nur einzig 
und allein die partielle Emaneipation dementirt, 
alſo der Artikel ſtillſchweigend durch das amtliche 
Protokoll der Verſammlung beſtätigt; daß ferner 
Herr Rabbi Löw wirklich einen Culturverein und Herr Rabbi 
Dr. Meiſel wirklich die Copie des preußiſchen weiland weiſen (2) 
Naturaliſationsreglement als Beſchränkung der Einwanderung 
vorſchlug. Schöne Humanität das. Die Antwort der Ber: 
ſammlung auf dieſe erniedrigenden dem dem Juden feindlichen 
Princip aus dem eignen Lager Mittel und Handhabe reichenden 
Vorſchläge athmet den Geiſt, der wirklich in derſelben zur Be— 
ſchämung der beiden Rabbi herrſchte. — Was ſollten nun dieſe 
gegen die einſtimmige Verurtheilung thun, ſie mußten ſich publi— 
ciſtiſch rein zu waſchen ſuchen; wie ihnen dies gelungen, haben 
wir aber ſattſam geſehen. 

Die beiden Oberrabbiner, der zu Peſt und der zu Szege— 
din, welche eine ſo hervorragende Rolle im obigen jeſuitiſchen 
Getriebe ſpielen, agiren bekanntlich nicht wenig zur Reformirung 
Ungarns und es ſind bereits haarſträubende Scenen der Un— 
menſchlichkeit zu verzeichnen, welche der literariſchen oder facti— 
ſchen Vermittelung jener zuzuſchreiben ſind. Beginnen wir mit 
dem bodenloſeſten Treiben, geſchürt durch den Rabbiner Lö w 
im B. Ch., mit den Weißenburger Wirren. Jene Partei in 
Weißenburg, welche die Reform um jeden Preis will, hat, durch 
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ungerechtfertigte Gutachten des Herrn Rabbiner Löw beſtärkt, 
als Conſequenz die Reformwuth ein Beiſpiel von Greuelſcenen 
gegeben, welche in Iſrael weder geſehen noch gehört ſeit der 
Einäſcherung des Heiligthumes bis anf den heutigen Tag. Dort 
wirkte und lebte bekanntlich der hochberühmte Herr Rabbiner 
Dr. Guggenheimer, ein Mann, ausgezeichnet mit allen 
Tugenden eines großen und wahren Characters, uneigennützig, 
im höchſten Grade beſcheiden, nur ſeiner Gemeinde und ſeinem 
Beruf lebend, und ſeiner Ueberzeugung alles, ſelbſt Amt und 
Exiſtenz, opfernd. Deshalb aber, weil derſelbe mit Leib und 
Seele unſerer angeſtammten überlieferten Religion anhängt und 
mit der ganzen Gluth der Begeiſterung für ſie einſtand, hat 
derſelbe Vorſtand, welcher ihn nach vorausgegangener, klarer 
rückſichtsloſer Aeußerung über ſeine religiöſe Anſchauung ſelbſt 
berufen, die unerhörteſten Gehäſſigkeiten gegen ihn begonnen, 
Herrn Löw, durch Vermittlung einer hierzu ganz incompetenten 
Behörde, zum Richter über dieſen himmelweit über ſeinem ver— 
meintlichen Richter ſtehenden Rabbiner angerufen; und es iſt, als 
dieſer, geſinnungstüchtig und zur Entweihung der Religionsgeſetze 
ſeine Zuſtimmung nicht geben wollend, ſeine Stelle freiwillig 
aufgab (würde dies ein Meiſel oder Löw auch thun?) und von 
dem bedeutenden, den Neologen der Zahl nach ziemlich gleich— 
kommenden orthodoxen Theile der Gemeinde, bei ihnen zu bleiben, 
dringend gebeten wurde, wie es die ſtädtiſchen Behörden wiſſen, 
und Tauſende der Einwohner bezeugen können, dazu gekommen, 


daß die fanatiſche Reformpartei dem von ihm ſelbſt berufenen 


geiſtlichen Oberhaupt die Fenſter einwarf, worauf dieſer dennoch 
treulich das ſeiner Partei gegebene Verſprechen, trotz alle dem 
auszuharren, muthig hielt, und erſt dann Weißenburg verließ, als 
ihn die ſtädtiſche Behörde wiſſen ließ, daß ſie nicht mehr im 
Stande ſei, ihn und ſeine Familie vor der fanatiſchen Wuth zu 
ſchützen!!! — Das alſo ſind die Früchte der Rathſchläge des 
Herrn Löw. Zu ſolchen Greuelſcenen geben dieſe Edlen, dieſe 
aufrichtige Herren, den Impuls, ſo gedenken ſie ihren Partei— 
gängern Liebe und Vertrauen bei den chriſtlichen Brüdern zu 
erwerben!! Weißenburg hatte aber auch noch ein zweites Ideal, 
an dem auch noch Bruchtheile anderer Gemeinden, wie in So: 
morn, Neuhäuſel, auch kleinere, wie Körmend ꝛc. participiren, 
nämlich den Oberrabbiner in Peſt. Was dort unter den Auspicien 
dieſes Hirten geſchehen dürfe, könne ja auch in Weißenburg nicht 
verboten ſein. Sie wiſſen aber nicht, was ſelbſt Löw und 
Tauſend andere mit ihm wiſſen, daß dieſer Prälat in Peſt, ſchwerlich 
immer weiß, wo er zu ſuchen und wie er dort zu finden hat, 
was nach jüdiſchem Religionscodex Recht iſt oder nicht. — 
Noch eine Parole aber ſtand auf der Wetterfahne gegen den 
Rabbiner. Er iſt ein „Németh“ (Deutſcher), Grund genug, 
den Pöbel gegen den edelſten Rabbiner zu hetzen. Was, fragen 
wir bei dieſem Punkte verweilend, gedenkt denn die Cultusge— 
meinde Peſt mit ihrem Németh-Meiſel zu machen? — — 

Wir könnten noch manche traurige Geſchichten von der 
Deſtructionswuth dieſer Patronatſüchtigen, ſich in Alles miſchen— 


den, die Religion und die Menſchen verrathenden Sorte von 
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unwürdigen Geiſtlichen anführen. In dieſem Jammer iſt unſere 
einzige Hoffnung die Selbſtſtändigkeit der Gemeinden gegen 
ſolche Deſtructionsbeſtrebungen, die aber muthig geſchehen muß. 
Laſſet Euch von falſchen Schülern, von Schülern Jerobeams, das 
heiligſte Gut nicht nehmen. Wahret eure eigene Kraft und wie 
es in der Deputirten-Verſammlung zu Peſt die Laien geweſen 
ſind, welche dem Verrathe, der Unaufrichtigkeit und der Heim— 
tücke zweier der renommirteſten Häupter der Neologen gegenüber 
Eure Ehre gerettet; ſo wachet fort und fort ſelbſt für Euch. 
Nicht die Mode in dem Tempel, welche wie die Mode überhaupt 
morgen verachtet, was ſie heute in den Himmel gehoben, nicht 
dieſe Theaterſtücke werden Euch die Liebe und die Achtung der 
chriſtlichen Brüder, und in Folge deren die Emanzipation erringen; 
nein, im geraden Gegentheile nur das unerſchütterliche Feſthalten 
am väterlichen Geſetz und überlieferter Uebung kann Euch allein 
Achtung und Liebe verſchaffen. Und haltet Euch nur nicht zu 
gering an Zahl und Bedeutung, nein, bei weitem nicht. Eine 
große Zahl trägt die Geſinnung nicht zur Schau, eine noch 
größere wartet auf die Gelegenheit, und dem Rechte wird die 
Ehre gegeben werden, wenn es Ernſt iſt, ferneren Gräuelſcenen 
ähnlicher Art entgegenzutreten, den Jeſuitenſtreichen verführeriſcher 
Geiſtlicher die Tüchtigkeit der Geſinnung entgegenzuſetzen. Darum 
erhaltet Euch Euch ſelbſt, kämpfet muthig im Innern, dies iſt der 
ſicherſte Weg zur Emanzipation. Und dazu gebe der gütige Vater 


im Himmel ſeinen reichſten Segen. 
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